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ann —- aber auch urannn werden Sozialisierungund Demokratisie
der Wirtschaft sich zum Segen auswirken, können S16 o bedeut:-

Schritt darstellen hın Ül berufsständischer Ordnung Sinne chr1st-
lıcher Gesellschaftslehre.

Über den InNnn der Fhe
Von AUGUST BRUNNER

In Ne Artikel der amerıkanischen Zeitschrift „Cosmopolitan“‘‘* fragt
Philip Wylie, wWäas A den amerikanischen Ehen iıcht Ordnung SC1, daß
C1Ne€eE auf fünf geschieden wird Die gleiche Frage annn 16982 auch 4]

Europa stellen, viele heimkehrende Soldaten un:! Gefangene Ehe-
scheidung einkommen. Gewiß sınd 1er besondere Gründe nennen die
lange Irennung, die die Gatten quseinanderwachsen ließ, die großen Ver-
suchungen ZU Untreue, denen beide ausgeseBt q  ©  9 un: endlich die selb
ständige Stellung, die viele Frauen während des Krieges einzunehmen g-
ZWUNSCH wurden, daß ihnen JebBt einNne Unterordnung untier den
Mann uneriräglich erscheint Dazu kommt die Unüberlegtheit mıt der wäh:
rend des Krieges hen EINSCSANZCH wurden. In fast freventlicher VWeise
überließ INAan die Lösung wichtigster Fragen der Zukunft un ahm Ver-
pilichtungen auf sıch z denen am} sich JeBt SsS1C auf Erfüllung drängen,
ıcht mehr bekennen aMl Hier kommen WITr das eigentliche bel Und
m1 dem erwähnten Verfasser INUusSsseen wr 548CH, daß eine falsche Auffassung
der Ehe der Grund der vielen Scheidungen ist VW ylie meınt daß 1€ jJjungen

eutie eım Kingehen der Ehe DNe entscheidenden Wert auf Dinge legen,
die ıcht bleiben können, aynf sinnliche Verliebtheit und Schönheit und daß
s1€e das Grundlegende und Bleibende, Vaterschaft un Mutterschaft weithin
VE”ErgCSSCH Die Braut mußte sıch fragen Ist 1es der beste Vater für
e1iıne Kinder? un der Bräutigam: Ist sS1€e die Mutter, die ich INEINECN Kın
ern wünsche? Würde ich selbst S16 ZU Mutter oder Vater haben
wollen?

Hs ist anffallend daß der Verfasser aAaus LFe1n menschlichen Erwägungen
heraus Al der gleichen Auffassung der Fhe gelangt die die katholische
Überlieferung vertreten hat die Ehe hat VO  > allem das Interesse dexr
KAınder wahren, ihnen eın menschlich wWwarmes Heim un eine gufte Kr-
ziehung 7U gewährleisten. ne Entwicklung der Kınzelpersönlichkeit hat aber
/AÄ N® Individualismus geführt der die Ansprüche der beiden Partner

persönliches lück 1} den Vordergrund stellt Besonders seitdem auych die
TAau der CISCNEN Persönlichkeit ewnßter geworden 1ST ecin Fortschritt,
der sıich begrüßen Ist un SaNnz dem Geiste des Christentums entspricht,
für das cs Christus weder Mannn noch Tau gibt 157 die ruhige Entwick-
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lun14 der Eheund ahre Dauer sehr iin Frage gestellt.Früher war selbst-
verständlich, daß die Tau 81 unterordnete und dem Manne anpaßte.
Heute verlangt die Frau, daß der Mann ihre Eigenart achte und auch
seinerse:ls Entgegenkommen ZC12C, eine Forderung, die na nıcht ı Bausch
und Bogen verurteilen annn Je ausgesprochener aber WEeil Persönlichkeiten
sind schwieriger IS! die Aufgabe, die beiderseitigen Ansprüche a
zugleichen un Frieden un Eintracht bewahren Deswegen finden denn
auch viele die unnachgiebige Stellung der katholischen Kirche der FYrage
der Ehescheidung heute art und untragbar; un es ı1st zuzugeben, daß dieses
Urteil in einzelnen Fällen auf den ersien Blick gerechtfertigt scheint
Und doch wiıird eC1De€e ruhige Überlegung ZEISCH, daß die Stellung der Kirche,
die übrigens ıcht iıhrem freien FErmessen anheimgegeben, sondern e  hr durch
Überlieferung und Heilige Schrift als Gottes Wille unabänderlich VOTFr-

geschriehen ıst den tiefsten un wesentlichen Belangen der Menschlichkeit
besser Rechnungr alg die vorschnellen Lösungen, die 1N®© augenblickliche
Linderung der Schmerzen durch 1N€ Verschlimmerung der Krankheit'
kaufen.

Der JuNnSe ıiann und as ı Mädchen suchen der Ehe heute ZuUuUEersti

gas persönliche lück Dies 1st Nu iıcht weıter verwunderlich und auch
sıch icht ZU verwerfen ber WIC verstehen 516 dieses Glück? Es ist me1ist

eine Verlängerung der Verliebtheit des Brautstandes, sinnlicher Genuß un
angenehmes Leben Die Frau soll dem Manne alle Wiünsche an den
Augen ablesen, w1e S1€e€ als Braut tat un VO Mann die Frau,
daß ihr auch weiterhiıin den Hof mache, w 16 1€8 als verliebter Bräutigam

iun pflegte. ber Cs ı8t alte Erfahrung, daß der Rausch ıcht
andauert. Er kann und soll 65 auch Sar nıcht Nach der Benommenheit der
sinnlichen Verliebtheit iretien a  w} den Mann die Interessen des außeren
Lebens fordernd heran; un die Tau 11} icht dauernd die Rolle
Ainer Sklar in übernehmen , -die s1€ CIN1S€E eıt hindurch verliebt un darum
oehne Widerstreben gespielt hat. Wenn e1iNne Ehe S1 nu anfbaut auf der
sinnlichen Verliebtheit un der sexuellen Begier der beiden Partner ann
annn 81C die Erwartungen, die beide ihrem Gemeinschaftsleben mitbringen,
AHAUur enttäuschen Der Iraum verfliegt un idealer Wunschhilder bleibt
die mM Wirklichkeit zw eıer Menschen, die mıf vielfachen Mängeln nd
Fehlern behaftet sind Diese Entdeckung wirkt D empörender, als schr
leicht das entschwindende Wunschbild Verstellung des Pariners e

geschrieben wird, doch oft 1AUT Selbsttäuschung Verliebtheit
eNiIsprungen WAar.

Was sich z  e begegnet, das ist 1€e unverhüllte Selbstsucht jedes der beiden
Partner. Jeder hatı sSsECINECM Verlangen nach Glück ı= andern uu das Mittel
Zzu Verwirklichung der CIgEDNECN Glücksträume gesehen un ıst  $ NUun erbost,
daß der andere Teil sıch dieser erniedrigenden Rolle ıcht hergeben ll
So stoßen die beiden Selhstsuchte aufeinander als 11 Grunde feindliche
Krafte Das Ansinnen des andern wıird mıt echt als entwürdigend empfun-
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den  ° kommt 8 doch einer Leugnung der Perséinl_i&lkeit gleich Die Selbstsucht
rechnet ıIn ihrer natürlichen Kıinstellung ganz allgemein mıt den andern als
Mittel un aßt ihnen sonst keine Freiheit. Jeder betrachtet sıch alg den
Mittelpunkt der VWelt. dem alle Rechte gebühren; die andern haben ihm
gegenüber 688 Pflichten. Er selbst darf alle Fehler haben, und jedermann
muß verstehen, daß s1e weniıgstens ZU entschuldigen sind, wenn die Eitelkeit
sıe nicht IN interessante persönliche Kigenschaften, Ja Vorzüge umdeutet und
als solche auch VO den übrigen wıssen ll Die andern hingegenhaben sıch DU für ıh interessieren, allen seınen Wünschen und Launen
Z dienen, die Welt DNu VOoO seinem Standpunkt AL sehen un Z beurteilen.
Sobald sSıe sich erlauben wollen, selbst was seın, unabhängig VO L  m,
Ja seıne Interessen, oder Sar für sıch selbst ebenso aıvV die gleicheMittelpunktstellung ZUu fordern un hn als Mittel behandeln, da empfindetder natürliche Mensch dies als schreiendes Unrecht un fuüuhlt sıch ıIn seINER
heiligsten Rechten gekränkt. ıcht ann sıch ereıtern über die
Selbstsucht der VWelt, WIe 881e überall Du  —_ den eigenen Vorteil sucht un alle
andern rücksichtslos ausbeutet. Er übersieht dabei, daß er selbst 1R
die gleiche Verkehrtheit geraten ıst oder immer schon drinstand. Je selbgst-
süchtiger eın Mensch, mehr beklagt sich ber die Selbstsucht der
andern, weıl sS1ıe der eıgenen natürlicherweise 1m Wege steht Am heftigstenaußert sıch die rücksichtslose Selbstsucht aber In der JTriebwelt, VOT allem
dem Geschlechtstrieb. Das Vitale In uns kennt seıner Natur nach NUur sich
und möchte alles, selbst UNseren Verstand, ıin den Dienst der ungehemmtenBefriedigung sgeiner Triebe stellen, die ıcht W41€ eım Tiere durch instink-
tive Hemmungen geregelt SIn  d.

Nun ist ıcht verwundern; daß gerade 1n der Ehe die selbstsüchtigenHaltungen der Partner am heftigsten un ungehemmtesten aufeinander:-
plagen. Die ahe un Intimität des gemeinsamen Lebens lassen die Zurück-
haltung un die Schranken, die das sozilale: Leben“ Begehren auf
erlegt, zusammenbrechen, und die als Liebe sich ausgebende Verliebtheit
entpuppt 81 dann als krasser- Egoismus, der sıch Egoismus der Gegen-se1ıte täglich © wundreibt. Wo jeder VvVo beiden will, daß der andere eıl
Dur für ih da sel, annn keinen Frieden un eın lJück geben;: die Ver-
liebtheit verwandelt 81  9 enttäuscht und verlest, 1n tödlichen Haß1er hıegt die Klippe, der 1e meısten Ehen scheitern, 1er die Gefahr,die alle meiıstern haben Der moderne Mensch meınt sooft, 1Im Ausleben
das wahre lück ZUu finden, un s1e  ht Selbstbeherrschung WITr ruhigdas Wort Abtötung als miıttelalterlichen Wust an, den der heutige Mensch
nicht mehr braucht. Damit aber betrügt er sıch um das, sucht un
im ungehemmten Ausleben allein finden vermeint um das lück
Der moderne Mensch hat‘ weithin vergessen, das Christentum immer
gelehrt hat un eine jahrtausendealte Erfahrung immer wieder bestätigt,daß das wirkliche lück erobert werden muß Er möchte, daß ihm das lückanf einem Präsentierteller jeden Morgen mit dem Frühstück Bett 5



Über den 1nD der Ehe

bracht werde. Aber die billigen Freuden sind oberflächlicheFreuden, die
schnell vergehen un: die das Tiefste des Menschen unbefriedigt lassen; denn
s1€e sınd selbstsüchtige Freuden Die tiefe, beglückende Freude, die WI1I1e duf-
tender Balsam alle Gründe der seele durchdringt muın durch harte An-
sirenzun un ÖOpfer erobert werden Erst wenn uNnseTe Selbstsucht sich ZU

ode blutet, kann die wahre echte Freude erstehen Unsere Selbstsucht
schließt UuNXNs w1ie e1Ne harte, undurchdringliche Erdkruste: diese muß T1 =

schlagen werden, sollen wWIL den Quellen der Tiefe vordringen, die
echte, dauernde Freude fließt, die selbst außeres Leid und Schmerz über-
windet. Und es ist gut Denn ‚6858  j ist ecs N SeCeCTIeEe Freude; s O sind
WITr persönliche Wesen bleßer Sachen Die Person ist UT das, W as s1e

mıiıt dem W as 516 mitbringt un w as iıhr zustößt, sich macht. Jück ist
aber das Vorrecht der Person. Vergnuügen ann auch B1n 1er empfinden,
ebenso W16 eC1N selbstsüchtiger Mensch; glücklich darum auch unglücklich
ann Üu B1n Wesen VOo Kang Nne Person sSCe1IN.

Wenn 1€e8 VvVOo allen Lebensverhältnissen wahr ıst besonders VO dem
Stande, der die Menschen 18 4} die legten menschlich zugänglichen Tiefen

AÄnspruch nımm ! der Ehe Weil sIe die Kınigung z W eier Personen mıt

1161b und Seele sScıin ll 1st s1e€e und überall als Heiliges CHMP-
funden worden un hat eine relig1öse Weihe erhalten Solche Persontiefen
aber dem Zugriff der Selbstsucht ausgesehHt ZU W1SSCH, ruft die Empörung
wach enn gibt keine schmerzlichere Verlegung, keine, die schwerer 70

vergeben 18S%, als die Entweihung des ınnerstie Heiligtums, das ÜUF chrfürch
ıgem Vertrauen sich öffnet. Person heißt Legten nıemals Mittel
werden können un: dürfen Wo Ehe die Selbstsucht herrscht da gibt

darum DUr weı Möglichkeiten entweder verschließen sıch die Partner
voreinander, un annn ıst es8 keine menschliche Ehe mehr, sondern 1 Grunde
Prostitution, Hingabe des Leihes Befriedigung der Lust ohne Einigung
der Personen ı Liebe un: Verstehen. der der E eıl bringt vertrauend

Heiligtum dem andern dar un erfährt dann die Entweihung, die ıhm
v“ 16 Tempelraub vorkommt un 3 icht ZUu ertragende Entwürdigung
bedeutet.

Der Mensch als einheitliches Wesen ann die eibliche Hingabe icht voll-
ziehen, ohne daß persönliche Wiürde in AnspruchB wird.
Das kommt von der eigentümlichen Stellung des Leibes Ganzen der
menschlichen Person her Wır sıind un wWIT sind nicht unNnser Leib der Leib
181, un 1st icht WIT selbst Hingabe des Leibes ıst darum ıcht ohne WCC1-

persönliche Schenkung. Sie fordert s1€e€ aber, weil WITr uNnNnseTrTe Person
icht vVvom Leibe rennen können Darum darf S1 C111n Mensch dem andern
geschlechtlich u  > annn schenken, wenn auch gewiß 18%, in  «> persönlicher
Liebe andern persönlichen Liebe A begegnen; JStTt mıt sCcCiINCIBA

Leibe auch irgendwie Person ausgeliefert worden als Mittel Be
friedigung unterpersönlicher Gelüste.

Aus diesem Grunde 1st eiINne solche Hingabe Vo dem unverfälschten Em:-
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pfinden als entwürdigend } schändlich erfahren worden Ist schom
das chenken außerer Güter ıcht Sanz ZU irennen VOo der persönlichen Hin-
gabe die Völkerkunde zeigt, w1€e sehr das primitiıve Empfinden das Gebem
un Nehmen VOo Geschenken als eın Wagnis betrachtet, dessen Gefahren
durch Riten gebannt werden MUSSEN, weil 1er fremde Kinflüsse, deren Wir-
kung man nıcht voraussehen kann, zugleıch mıt dem Geschenk Einlaß die
CISCNE Sphäre finden O aßt siıch die Hingabe des Leibes 16008  _ durch e1iN«€

CEIXCHECN Akt der Verweigerung VO der persönlichen Liebe iIirennen un ra
dann Widerstreit mı1ıt der menschlichen Natur Warum haben die mensch-
lichen Zuchtversuche unseligen Angedenkens 1n jedem unverfälschten Em:-
pfinden DU Ekel un Abscheu erregt? Aus keinem anderen Grund, als weiıl
hier der menschliche Leih als €  - bloßer Tierleib un iıcht als mensch-
lichen Person ıiINN1ıgSL und untrennbar zugehörig behandelt wurde.

In der Tatsache der Selbigkeit un der Nichtselbigkeit des Leibes mıt? der
Person liegt Nnu das an Problem auch der Ehe Der Leibh hat CISCHNCD
Bestrebungen, die auf den Dienst des Einzelnen un der Art ausgerichtet sınd
un die natürlicherweise Ger Herrschaft der reinen Selbstsucht stehen.
Die Person hingegen entfaltet sıch un 1st Zanz sS1€e€ selbst NUu = der selhst-
losen Liebe Fielen Leib un Person restlos e11Ns wäare Friede und Jück
durch bloßen guten Willen gewährleistet; aber ıst dieser Zusammenfall e

schwerem Ringen verwirklichendes Idea] Wäre der Leih der Person
fremd wohnte s1e€ ihm wWwWI1e Gasthaus, SO könnte s1e iıh als bloßes
Mittel nach Gutdünken behandeln oder ıh unbekümmert CIKECENEN Wege
gehen lassen, wiıie einzelne gnostische ekten 1€s lehrten un übten. ber
beides 1st niıcht der Fall Nıe ann jeder Teil CIgENECN Wege gehen,
sondern der eine wird sıch dem andern unterordnen Darum annn der Mensch
sich bloßen Überlassen } die Sucht seiner Leidenschaft iıcht finden und
glücklich werden, weil dem Besten ihm, dem, erst Genuß un Freude
ermöglicht namlich der Person, Gewalt Das menschliche Leben VOT-

NieDßt DNDe Widerstreit zwischen den Trieben und Begierden des Leibes
und der persönlichen Selbständigkeit Und ]  —  ba diesem Widerstreit mu ß der
Mensch Stellung nehmen, ob all oder icht enn auch sich einfach gehen
lassen, Ist eine Stellungnahme, und ZWar e1iNne wıderspruchsvolle weıl der
Personkern, der seinem Wesen nach Quell freier Entscheidung ist sich durch
die Zufälligkeiten außeren Geschehens un CISCNET Laune bestimmen aßt

Die khe 1Ist also icht eCc1in Ende, sondern Anfang, ıcht die Vollendung
un das erreichte Ziel, sondern einNne Aufgabe. Und ASt es mıf dem
Glück, das s1e bhbıeten soll Jedes echte Jück entspringt ja z der Über-
windung der Selbstsucht: enn ‚9898 dadurch wird die Person ıIn unNs fre  1, ent-
windet S1€ sıch denFesseln der Leidenschaft un der Iriebe, u  -  N Vo ihne
unbehindert jedes gute und große Ziel erkennen und wirklich erstrehben ZU

L önnen Nur aus der INDISCH geıstıgen Einheit Vo Personen erfließt die tiefe
JFreude. die innerlich befriedigt un beseligt und der allein Dauer versprochem
1st ber EiINE solche Einheit sSeHt vVvoOraus, daß der andere eıl als Person 805
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erkannt Wll'd. natürlich nicht Wort und Theorie daran fehlt es me1ıst
icht sondern Gesinnung, Haltung und Tat Das bedeutet aber, daß
IDan sıch nıcht mehr absoluten Mittelpunkt der Welt macht, 111 den alles
kreisen soll sondern daß MNan dem andern eil auch echt einraumt, auf

Weise 61 Mittelpunkt SsSCcIN oder 516 selbst Z.u CIMn Dies annn nu

geschehen durch ec1inNne ständige Überwindung und Aufopferung Immer muß
das Gekreisch der CISCHCH Selhstsucht ZUID Schweigen gebracht werden
LEr uß INan sıch ben — Selbstvergessen Die große INN1SC Einheit in der
Zweiheit ıs1 das Ziel echte Einheit die icht den nen el zugunsten des
andern auslöscht sondern beide bereichert und erhöht. Die Begierde kennt
6808 die Überwältigung des Teils durch den andern und darum Kampf
und Haß, der andere sıch iıcht ZU IN Sklaven oder Spielzeug herabwürdi-
CN lassen ll Die Einheit echter Liebe erhält die Persönlichkeit beider
Teile und S16 ZU ihren höchsten Leistungen. Wer sıch das ÖOpfer und
die Entsagung. die der Preis solcher Einheit sind, nıcht auferlegen will, VEr -

scherz}t das höchste G‚ lück und die tiefste Erfüllung, die iıhm das irdische
Lehen hıeten verma3aß, und bleiht als Mensch unvohHendet, eihn Stümper.

Die E he ısti also das Mittel ZWeEeI Menschen wechselseitig emporzubilden ZU

valler. echter maäannlhicher und weiblicher Menschlichkeit. Weil 16 den Trieb
miıt dieses Ziel einbezieht und in den Dienst der Person stellt ıst Sie

(Jutes ınd Heiliges, sınd auch lie geschlechtlichen Beziehungen nichts, w
den Menschen herabwürdigt. her DU so! Und zugleich erleichtert S1€e iıhm
durch diese VWeihe und Segnung des Geschlechtlichen die schwere Aufgabe
wahrer Liebe

Was die Natur DUr vorübergehend fertigbringt, 1 der Aufopferung drs
Mutitertieres Tı e B., das sol] der Mensch eine höhere, persönlich--geistige
Leistung verwandeln. Die Natur erniedrigt diesem Dienste das einzelne
Tier 7U bloßen Mittel /AM Erhaltung der Gattung; das Tier selhst anr
dabei einfach zugrunde gehen urch die wahre Liebe verliert sıch der Mensch
cheinhar auch ahber VWirklichkeit findet Seele, gerade ındem
s1€e€ ü verlieren vermeınt denn ehben der Hingabe erwelst die Person den
ı1eiınsien Selhstbesip Weder VO unwiderstehlichen Trieb geZWUNSCH;,
och durch nNen Vorteil verlockt CINZIS in dem Wıllen, die Person des
dern anzuerkennen und ihn als Person, als Selbst behandeln, versezt 816

sıch au CIKENET Inıtiatıve dessen Stelle. nımm für ıhn eın wahren In
teressen wahr In dieser Selbstbewegtheit gleicht 516 mehr als durch irgend
etwas anderes Gott der reiNeTr absoluter Ursprung, darum CIn Liehe 15%*

So verwirklicht 1€e Tiehe aunf ne höheren Ebene zugleich die Absichten
der Natur für die Erhaltung der Art ohne daß dabei der einzelne Mensch
geopfert wird AlNlerdings für das niıedere Leben un das für die höheren
Werte blind ist erscheint solche Liebe als eın Untergang, und schrick?
darum Vo ihr zurück Nur die gläubige höhere VWertsichtigkeit des e1S11g-
religiösen Menschen macht diese Hingabe möglich und rechtfertigt 516, hne
ihr das Schwere, das Heldenhafte nehmen. So wird der Trieb Jangsam g»
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bä;ldigt und ; vermehé&li@t. Immer mehr beruht die Einheit der Gatten auf
oinem geistigen Grund, dem einzıgen, der unverbrüchliche Ireue gewähr-eistet.

Indem 1e Ehe ZUTF wahren Liebe anlockt, 81€e erleichtert, öffnet S1e das
YO der Selbstsucht verschlossene Herz. | D verspurt, daß e für eine solche
Hingabe gemacht ıst, und beginnt, verlangend auszuschauen nach der ganzen,
unwiderruflichen Hingabe. Zugleich wird aber erfahren, daß ein anderes
Menschenherz diese Hingabe nıe ın 81 aufzunehmen vermag, daß CIn
Legtes immer übrigbleibt, dessen Sehnsucht auch ıIn der Einheit der INNLS-
sten Ehegemeinschaft ıcht ges_tillt wird, Ja das gerade durch S$1e aufwacht
un immer mächtiger emporwächst, einem Unbekannten en  gen Dieser
Unbekannte ann kein Geschöpf seın: ann auch keine unpersönliche
acht sein, un ware s1e noch groß; ihrer Taubheit für menschliches
Sprechen un Liebe gegenüber ware Hingabe nicht möglich. Er mMu eın Du
SeInN, mächtig un groß un sebend SCHUß, daß das Menschenherz un die e}

liebt, alle ın ıhm geborgen sınd, ohne s1 Zu verlieren, Ja jeder ganz
selbstlos erst selhbst sSeIn annı;

Darum ist die Ekhe ein Sakrament, eın Mittel Heiligung; darum konnte
818e azu werden. Paulus hat ın der gegenseılıtigen Hingabe, IN wahrer Liebe
diesen heiligenden Einfluß gesehen, als 1Im unften Kapitel des Epheser-
hbriefs die Männer ermahnte, ihre Frauen ZUu jeben, wIıe Christus die Kirche
geliebt un sıch für 81€e dahingegeben hat; als die Frauen aufforderte, den
ännern Tian se1n, wı1ıe die Kirche Christus, eın Gehorsam, der nichts
von Erniedrigung der Persönlichkeit hat, weil aufquilit reiner Liebe
und innerer Verbundenheit. In ihrer Liebe sollen die Ehegatten. die Kraft
aufbringen, das Einerlei des Alltags durchdringen und durch-
formen, das lastende Gewicht der Müdigkeit zZUuU überwinden, das nbe-
ständige der Laune un der Verstimmtheit der Stetigkeit ihrer Güte er
zuordnen. Gerade’ die Ehen, die Fest und Feier vo ihrem Zu-
ammenseın erwarteten un denen der Rausch sinnlicher Verliebtheit eıne
übermenschliche Beschwingtheit ohne Ende vortäuschte, sınd‘ diesem Klein
krieg mıt der Banalıtät der Gewohnheit un der Abnügung des allzu Ver
rauten ıcht gewachsen un scheitern dem Ungenügen ihrer geistigen
Kraft und der Mattigkeit ihres rußig schwelenden Herzfeuers; das die vielen
an vielgestaltigen Verdrießlichkeiten iıcht mehr durch seıne Jut ZUum Auf-
euchten iım Glanze der Liebe bringen kann. Gerade diesem täglichen
Aufschwung bewährt sıch die Kraft der echten Liebe un vollzieht s1€e ihre
Aufgabe der Läuterung un Heiligung des Lebens, ıcht NUur ıIn seinen sel-
enen Feierstunden, sondt_em ın der dauernden Gegenwärtigkeit des Alltags
Der Alltag 1st Ja der weitaus größte eil unsere€es Daseins:; w1ıe könnte es g -
heiligt werden, bliebe vVvVo unNnserem Bemühen unberührt! Nur z diesen
Preis erwaächst dem dauernden Zusammensein iıcht Gleichgültigkeit oder

ar Abneigung un Haß, sondern e1ıne unsagbare Innigkeit und Gemeinsam:-
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eıt Gesinnungun Haltung,S  > daß jeder i andern ebt un 81 selbst
vergessend das echte lück findet.

Das Verhältnis VO Mann und Tauxu 1st nNnu  >4 den Außenbezirken
legales; ı nnersten 1st1 C1iMNn persönliches. Person 1s1 aber Üüu dauern-
den Sıch Erobern; S1e muß siıch seibst die nıedern Mächte, die
den Selbstbesit iM Sklaverei umwandeln wollen Darum ıst auch die Ehe,
wW1€e alles echt Menschliche, iıcht eın C1iH für allemal erworbener Besig, O H-

ern eın täglich NEeu verdienendes Gut.
In der Ehe wird dem Menschen auch leichter wenıgstiens 1 >  c Men:

schen gegenüber versuchen, ganz durchsichtig werden, für gahnz licht
werden, daß eın Geheimnis un keine Dunkelheiten, VOo allem keine List

und keine Verstellung mehr se1inN Innerstes verschleiern 1e Selbstsucht VEeTr-

schließt i Mißtrauen; 81 fürchtet un schämt sıch zugleich sich un ihre
Absichten BANZ ZU offenbaren S®o sind WITr aber icht SANZ selbst sind in UuBRBS

gespalten zwischen dem, wäas WITr sind un dem, W WITr SCIN vorgeben
Wer ı1edoch könnte ertiragen, daß SC1IN Innerstes m1ıt allen Gedanken und
Regungen nackt un bloß Vor aller Augen daläge? Nur die reine, selbstlose
Liebe hat nichts ZU scheuen, annn sich geben, WIe $1€ 181 annn einfach
un schlicht selbst ann voll un Sanz Person un Mensch sSec1iIinN Die
Vertrautheit der Ehe, ohne die das CHSC Zusammenseın /A Hölle werden
mu aßt wenıgstens He Menschen gegenüber diese Offenheit leichter
werden un sollte langsam den Menschen E Banzecnh Offenheit emporläutern
So WITr.  d (D rÄl Mittel der Menschwerdung, der Vollkemmenheit Der
Mensch der diese Bemühungen nıicht scheut, wird anfangen, 81 selbst vÄR  n

entdecken, indem den andern entdeckt, un iIMMer klarerem Lichte
CISCNEN Schwächen un Flecken erblicken, die den reinen Glanz Se11N€es5

Selbst entstellen Die Liebe E andern eil wird gebieterischer auf-
rufen A IS Bemühen, das N SCIN, als wäas 8  n für ahn gelten H wird W1C e1iIn

Feuer das C1IgCeNE eın brennen Das Idealbild selbst, das iMn der
Liebe des andern liest, wird ih acht mehr ZUT uhe kommen lassen Und
ann kommt CS auch jer Legten: J mehr der gegensellıgen
Liebe die („atten eıslıg füreinander durchsichtig werden, und jeder für sich
selbst mehr WITr  d sıch 11 andern un hinter ıhm eıne geheimnisvolle
Gestalt abzeichnen, die Gestalt Einen, VOT dem un durch den
un für den allein ein legßtes Lichtwerden möglıich ist In Seiner EWIgCH Liebe
WwWIr  d die gegense1itı1ge Liebe iN€ NEUt VWeihe un Kraft finden, un das
VWunder wird geschehen, daß die Liebe s Ihm nıchts VON der irdischen Liebe
m  t noch diese Vo Seiner Liebe, daß der Mensch icht bloßen
Durchgangspunkt herabsinkt un: dennoch der Blick der Liebe durch iıh
hindurchgeht, Dinge, die eben DUr Jler möglıich sınd un! die überall
9ın Widerspruch

VWeil die Ehe Einheit vVo Nn © ıst, ast auch dauernd un
auflöslich Was i Menschen die Einheit sSse1ines Lebens ausmacht was Schick-
sal hat un sich dieses chicksal selbst bestimmt das ist die Person,
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innerste I das Selbst, das VOder Gehurt his ZU1 Grab i allemVWechsel
sich durchhält, das Erinnerung und Geschichte erstmöglichmacht und auyf dem
alle Freiheit und Verantwortung beruht hne diese Einheit gibt S}  \ weder
menschliches Leben noch Kultur ber ihre acht hängt auch Vo der Selhst-
hbestimmung des einzelnen ah mehr den Wechse! der außeren
Ereignisse und der CIgeNECN unterpersönlichen Kräfte >1M CISCHEC Richtung
durchsegt ausgesprochener 181 Persönlichkeit s 0 mehr ıst

Mensch Der Person kommt menschlichen Lehen die Führung denn
Nnu  —q s1€ annn auf Gründe ın Stellung nehmen den sıch darbietenden Mög-
ichkeiten. Die nieren Schichten drängen ohne Rücksicht auf das (Janze
blind ihrem besonderen 1€  le ZU 1€e Person allein annn sehend und fre  1
allen VWerten un ihrer Ranghöhe Rechnung tragen und jedem den ıhm -
kommenden Plag. oder frei sich gehen assend dieser Aufgabe
uUunfireu werden. Person 1st also der höchste Wert: und ihre Belange sınd
hedingt VO allen andern zZu verwirklichen. uf dieser Tatsache beruht
der absolute Wert des Sıttlichen: mı11 ihr steht und fallt er

Nun haben die verschiedenen Seinsschichten 1 Menschen ] ihre CIYCHC
Art, dauern Diese 1st prunkhafter und zeitlicher, tiefer die be-
treffende Schicht steht Je außerlicher sS1€ dem Menschen ıst Man vergleiche
die Dauer des Vergnügens 10 ne schmackhaften Speise, das JC mıT dem
Essen abbricht un darum zZzu Fortsegung des Essens drängt damıt der
Genuß anhalte, mı17 der 6 1 anzes Leben umwandelnden, 4831 mehr VerTr-

gehenden Freude nNne tiefen Beglückung, J1e€ ihrer Dauer icht das
Fortbestehen NC außeren Ereignisses geknüpft ıst das aıhr ‚A| Anlaß g -
worden wa  — Das Gleiche gilt auch Vo den Leiden Eiin körperlicher Schmerz
hat keine Dauer ber wirkliches Bestehen hinaus: mıf sC1IDNECIMN Aufhören
ist Sanz 10 der Vergangenheit versunken kın persönlicher Verlust hin:

annn für e1Ne€e das Leben gegenwartıg ormende acht bleiben.
Dies bewahrheitet sıch uu auch in Verhältnis VO Trieb und Person Der
Trieh als dem leiblichen Leben entspringend 1sST unstiet und schweifend
enn 1€e eın sinnliche Freude hat keine tiefe inNNDNere Danuer und geht darum
auf Erneuerung des Genusses aus drängt auf Wechsel flattert VO Blume

Blume, z durch den €e17z der Neuheit das siıch rasch abstumpfende Ver-
gNugen anzustacheln Die Person hingegen unterliegt nicht der gleichen Art
Zu dauern, w1e der Trieh In schwer sagenden, aber VvVo allen
fahrenen VWeise steht 516 ber der eıt und macht diese, macht das Er-
iebnis VO Vergangenheit Gegenwart und Zukunfit erst möglich denn durch
das fließende Leben hindurch bleiht sS1€ 188 allem Wechsel 51© selbst „cht
der VWeise nNne tarren Blocks, den der Wechsel bloß außerlich umspült
sondern eben auf eine VWeise, die LUr ihr zukommt hne diese Selbstgleich-
eıt der Person vermöchten WITr nıcht die Dinge als die gleichen wiıeder:-
zuerkennen, vermöchten WITr überhaupt icht erkennen.

Wo i also die Person als solche, der innerste Kern des Menschen €}

Frage steht besigen Entscheidungen und Absichten diese besondere ”Zzeıt-

444



A

in

berleg ne Dauer. Darum 1st wahre Liebe, i der sichJ eiNe Person
andern Person schenkt undnicht bloß Trieb andern Menschen, der
zufällig auch Persun ist, als Mittel z seinNner Befriedigung sucht, für ©  9
unwiderruflich. Zeitbegrenzte Liebe ist eine unvollziehbare Intention. Liebe
bindet 6CW1g, oder S16 ist keine Liebe, sondern als Liebe sıch ausgebende Be
S1ICT, der die wirkliche Person lieben, hat sS1€ sich ı eın unwirk-
liches Wunschbild verschaut und ist annn enttäuscht, gewöhnlichen
Menschen finden, wenn der Dunst der Verltliebtheıit einmal _  ı8!
ber solche Wunschbilder zaubert die Sehnsucht der Begierde VOor, die NUur

sıch selbst sucht Wahre Liebe ist hellsichtig für die Wirklichkeıit: uu  v Ver
liebtheit macht blind Liebe annn darum auch icht enttaäuscht werden, weil
S16 keinen Entgelt sucht selbstlos bejaht s1e die Möglichkeiten un den Wert
der andern Person um derentwillen S o offenbart S16 sıch als reiNner Ursprung,
während der Trieb VO der erhofften Befriedigung SCZORCH wird un SECINCH

Anstoß DaSsSsıV VO außen erhalt Das Ausbleiben der Gegenliebe un anderes
Versagen annn den Liebenden grausam leiden machen, leiden daran, daß
der Geliebte icht das ec1nH sıch aufschwingt w as Cr ecin könnte und sollte.
ber S16 sınd tfür sS1€e eın Grund 1€ CISCNE Liebe, die der Mächtig-
eıt des CISCHCNH wertsichtigen Herzens aufquillt un 81 vVo

shr ZUuU rennen. Die nıederen Schichten unseres Seins sıiınd solcher Selbst-
losigkeit die höchste gel Kraft bedeutet, icht fähıg Wo keine Hoffnung
auf CISECENEN Vorteil besteht da drängen S1€e€ W, andern Quellen des
Genusses

In der Ehe nımmt aber cdie Liebe eC1Ne EISCNE Form a die die eheliche
1n2ebe VO jeder andern Art der Liebe unterscheidet Sie hat 1€e Besonderheit
daß S16 ıcht ein gel Hingabe ıst unmittelbar VO Person Zz.u Person. Sie
Ist zunächst Hingabe des Leibes, un DU  _ ihretwillen, weil s1€e davon ıcht
getrenn werden darf und doch auch ıcht mechanisch miıt hr folgt, WFor
derung persönlicher Liebe zwischen den Ehegatten. Wie WIr bereits sahen,
beruht dieses Verhältnis auf der eigenartigen Zwischenstellung des Leihes

uNs, Käme (ÜUT das leibliche Leben Frage un sSec1inN Trieb nach VWeiter-
gabe dieses Lebens, enugte 6e1iNe Zzeitweise Bindung wWI1€e bei den Tieren:
ecbhald das Leben der achkommenschaft gesichert WarTce, könnten Mann
un Krau einander wıeder verlassen und HNEUC zeitbegrenzte Verbindungen
eingehen In Wirklichkeit abher ist die FEhe ıcht mehr allein Sache des schwe!?-
fenden Triebhs, sondern der steien Person Da für den Menschen die eihliche
Hingabe ohne das Geschenk SCINET Person unwürdig un unerlauht ıst

verlangt S1© gebieterisch die Dauer, 1e der Bindung der Personen aneinander
entspricht die Ehe muß dauern, solange dieser Leipn M1 dieser Person VOTr-»-

hunden H534 Das Band zwıschen ihnen zerschneidet aber nNnu  kg der Tod Darum
151 die Ehe naturgemäß unauflöslich hıs Zzu ode des DEeEN Ehegatten

Kın Mensch ann 7U anderen Menschen mancherlei Verhältnisse sozialer
Natur eintreien SOoweit diese A ihrem eigentlichen Gegenstand e1in Werk
E1n Leistuns oder eine ÖOrganısatıon haben, alles Bestände, die ıhm 1€e€  1



August Frunner

äußerlicher sind als SeIN Leib, diesich[0)8| un  n ablösen lassen unnatur-
gemäß sıch früher oder spater auch ablösen werden, braucht die Person als
solche sıch darin icht binden, braucht sS1e ıcht ihre Person mitzuschenken.
Es genugt, daß s1€e die Leistung oder das Werk verbürge; ist 1€8 geschehen,

hat die Bındung ihren Zweck erfüllt. Nur esonderen Verhältnissen und
durch Ne besonderen dazukommenden W iıllen kann ler die Verpflichtung
unauflöslich SC1N. In der Ehe hingegen ıst Treue his zu Tod eine Forderung,
die nıemand erlassen kann, weıl sS1€e ihrem Wesenssinn lıegt, schon VOT-

Bangıg ZU nNne besondern Willensentschluß. Wo eim Kingehen der Ehe
eın solcher Wille iıcht besteht ann darum auch keine wirkliche Ehe N
siande kommen, weiıl das Herzstück fehlt, weiıl der Wesenssinn bereits VCTI-
fälscht 1sSt un der oberflächliche VWiılle ıin Widerspruch steht mi1t dem w as
die Jat wesensgemäß ordert.

In der Ehe ist der Mensch Vo die Aufgabe gestellt, die Unstetigkeit des
Triebes und der Leidenschaft ZUu bändigen durch 1€e Stete der persönlichen
I Ji6b €; und D den TIrıeb selbst ZU vermenschlichen un in den Dienst der
Laebe stellen. Diese Aufgabe ann schwere Opfer erfordern un manchen
Verzicht, der ne vorkommen ann WIe e1ıne Beraubung, wWwW1e€e wenn nNne
die Fülle dessen, w as das Leben bieten vermäag, entginge ber ma darf
ıcht veCrgESSCH, daß JEeENCT, der den Schwierigkeiten, ob S1€e€ S  z der Unstetig-
keit des Triebs oder der Unstimmigkeit der Charaktere entstammen, nachg1ibt,
sıch um eC1INe weit höhere un wertvollere Erfahrung betrügt, iM die Er-
fahrung echter Liebe und der geheimnisvollen Tiefender Person, die sıch ı1
ihr offenbaren, un Nu iıhr Wo d  1€ widersprechenden Forderungen der
Person un der unterpersönlıchen Begierden un Bestrebungen sıch iıcht
restlos Jassen, da annn der Ausgleich nu  pr dadurch erfolgen, daß das
Niedere Höheren heraufgebildet wird daß die Person dem Niederen
verfalle un der Mensch VO den Schwierigkeiten der Aufgabe kapıtuliere.
Allerdings IS! Z£.U fordern, daß bei der Größe un Schwierigkeit der Aufgabe
die Herzen sich ıcht Jeichtsinnig binden: bloße sinnlicheVerliebtheit bietet
keinerlei Gewähr für Lück un Dauer der Ehe Vielmehr INUSSenN Braut un
Bräutigam sıch ernstlich prüfen, obhb auch ihrem Charakter und ı ihrer
gen Art die Möglichkeiten gegeben Sın das g Band ihrer Ehe
nd ihres Glückes Z schmieden

Die eıgenarlıge Verbindung Vo Leihblichem un Geistigem, die für 1e€
Ehe, un für 516 allein kennzeichnend ist hat auch Zzu WYolge, daß dieses Band

Dur zwischen > 1 Mann und Nn TAau geknüpft werden
darf Rein Hingabe kennt C1iNne solche Ausschließlichkeit nicht 1e€
ıge Liebe diesem Menschen hindert die ZU andern €  , wWwW1e

die Mitteilung VOoO Kenntnissen den Mitteilenden unwissend macht Geistiges
Anteilgeben bereichert 71 berauben Darum annn -  ba Mensch auch viele
waähre Freundschaften zugleich pflegen Dagegen ist Teilhaben Stofflichen
ım strengsten Sınn unmöglich Wäas der ine etwa Brot erhalt, 1st allen =
dern ntizogen In dieser Ausschließlichkeit liegt Ja der Grund der sozialen
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Frage un iıhrer Schwierigkeiten. Wenn MNan trozdem h  Jler Vo Teilhaben un
Teilnehmen spricht, 0 geschieht Ce1NCeDN] Vo Geistigen weıt abstehenden
Sinn: die e1nNne Stoffmasse wırd Teile zerlegt, VOo denen jeder eilhaber ]J
nen verschiedenen erhält. Zwischen diesen beiden außersten Punkten steht
das leibliche Leben Es ann ıcht zerlegt werden WI1Iic ecinNne Stoffmasse, die Ja
S8538 iıne außerliche Ganzheit bildet un in Wirklichkeit C1Ne bloße An-.
häufung 15  —+ Das leibliche Leben besigt e1inNe innere Ganzheit daß Zerteilung
den Tod bedeutet ber alg wesensmäßig Nn den Stoff gebunden unterliegt

sSCINeEr Ausschließlichkeit Wäas dem gegeben wird, 1st allen andern
n Und da die körperliche Hingabe wesentlich die persönliche YC-
knüpft ist wenn S16 sıttlich sSC1IN soll entzieht wesensgemäß un unabhängig
vo der persönliıchen Absicht der geschlechtliche Verkehr mıt Ne zweıltlen
Person der ersten %O  a «>} bereits durch den früheren Verkehr gemachte, Vo
allen anderen Beziehungen zwischen Personen wesensverschiedene Geschenk
der CIgCNEN Person Aus diesen Seinsverhältnissen heraus, die icht dem Wol-
len des Menschen anheimgegeben SIN  d vielmehr 1e Forderung enthalten,
daß sich ihnen gemäß verhalte, 151 die Einehe auf Lebensdauer die
Form, die dem SittengeseßB un der Würde der menschlichen, leibgebundenen
Person voll gerecht wird.

Nun können WITr auch Stellung nehmen ZuUuU dem oft gehörten Kınwand,
SCl unsıttlıch, einNne Ehe fortzusegen, der die eheliche Liebe gewichen Ast
Diese Auffassung wurde zuerst Romanen vertiretien un ıst jeBt
ziemlich verbreiteten AÄnsicht geworden. Zunächst ist dagegen fragen, was

Liebe versteht Etwa die sinnliche Verliebtheit un Leidenschaft?
Wir haben schon gesehen, daß sS1€e€ Du  —{ Sanz seltenen Ausnahmefällen stelıig
ist Wollte na auf diesem Grunde allein die Ehe aufbauen, muüußten fast
alle Ehen nach CINMIgEer eıt geschieden werden Nun 1st c$s aber S daß die
Ehe eın Verhältnis zwiıischen Menschen ıst un darum sich mehr durch
1  ıge Bindungen festigen hat 1€ der Unstetigkeit des Siınnlichen eNt-

gegenwirken Das Verschwinden der Leidenschaft ann also keine sıttlich
berechtigte Ursache SCIN, das Band der Ehe zerschneiden Der Kınwand
und die entsprechende Handlungsweise nistammen Grunde OIMNal-.

tisch asthetischen Lebensauffassung VWeit entfernt der Würde der Ehe bes-
SCT gerecht werden, verkennt diese den Ernst der sıttlichen Verpflichtung
un jefert die Stete un Treue der Person der zerstörerischen Laune
eigenwilligen Herzens dus.

ber auch das Fehlen wahrer Liebe 1sT eın Grund 38 Scheidung Gewiß
können dadurch schwere seelische Konflikte un fast unerträgliche Be
lastungen für den Teil eıntretien, die in Fällen rechtfertigen,
das €mMEINSAME Leben aufzugeben. ber nıemals annn daraus das echt auf
CinNne Ehe abgeleitet werden jemand eiNe Ehe eingehen ıll oder
icht darın 15|T völlig frei Nicht aber ann der Mensch nach seiINCH Win
schen bestimmen, w äas die Ehe 151 un welche Bindungen aus ihr folgen Denn
1€e8 hängt davon ah was es heißt Cc1in Mensch SCIN, un das 1st dem Be
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lieben des Menschen entzogen. So annn jemand gewiß frei wählen
Eisen oder Blei verwenden will ber wehe :sSEeINEM VWerk, wenn uu as
Eisen behandelt, w1€ wenn Blei ware, odervo Blei die Eigenschaften des
Eisens 1e] verhängnisvoller aber ıst C5S, weninln der Mensch siıch In

gCeISLIgKEN und menschlichen Tatbeständen Irrt un ihrem Wesen ıcht Rech
NUunNng AÄAnscheinend beugen S16 sich eichter alg Eisen und Blei C111  DNEeN

Launen und W ünschen. In VWirklichkeit aber racht sıch der Mißbrauch viel
schmerzlicher, weil der Widerspruch zwischen dem w as Ist, und dem, als w as

der Mensch diese VWirklichkeit behandelt die rankheit sSCcC1IMN C1SCE-
Necs gEeISLLIYES Sein hineinträgt und vergiftet Wer also die Ehe ll ll
auch 1e€ ihr gemäße Bindung, wWwIie S16 den Seinsverhältnissen gegründet
4ST oder hat ıcht aufrichtig die Ehe gewollt. Diese Bindung ist aber
den bereits oben dargelegten Gründen ihrem Wesen nach endgültig Nichts
annn darum das Eiıngehen en DBındung rechtfertigen

Liegt also eın Zerschneiden des ehelichen Bandes ıcht der acht des
Menschen, 1st dagegen ı1€e wahre Liebe sEeINEM freien W ollen anheim:-
gestellt Die Ehe hat Ja als tiefsten Sınn die Kinübung der wahren selbstlosen
Liebe Nicht der Fortsegung Ne ZzZer  en Ehe liegt die Unsittlichkeit
wenn den u  n Willen hat Pflicht tun sondern daß
es D weıtl kam, daß 4A die Ehe zertallen 1eß das lSt die Schuld
Schuld 1st auch daß z  S sich ıcht Z den gewiß entsagungsvollen Opfern
hbereitfinden 8 die Aufbau des Verhältnisses ermöglichen
Allerdings gelingt 1e68 ıcht VO Tag ZU MM andern sondern erfordert
Geduld und Entsagung ber vollendet sıch ıcht gerade hierin der edie
Mensch wäahrend in der Suche nach Leidenschaft doch u  — die
%:  &  elbstsucht unterwegs 18  41 Unsittlich ıst aber VOT allem, eine Ehe ZU-

gehen ohne den klaren un: festen Willen, 1 harten Kingen mıt sıich selbst Jag
in Tag die Verärgerungen ü überwinden die kleinen Rücksichtslosigkeiten
VAHI vermeiden un ständig der Selbstsucht Zuügel anzulegen Denn viel öfter als

anfänglich großen Unverträglichkeiten scheitern die Ehen der An
häufung solcher vermeidbarer Kleinigkeiten weiıl mna sıch ıcht die lästige
Mühe geben wollte. die wahre Einheit Z U schaffen un alles VO der truger1-
schen Leidenschaft Trwarfteite, also gerade VO dem Element das der Spreng-
stoff jeder Einheit 1st Es liegt alles daran, daß die JUhngenNn Menschenkinder
irühzeitig auf diese Pfli  cnt aufmerksam werden un WISSCH, w as S16 auf
sich nehmen., ennn 51C ihr Schicksal das Menschen andern Geschlechtes
knüpfen wollen Taten mehr noch als Worte enthalten WForderungen, VOT

denen Frevel 151 die Augen verschließen. In uUuNsSserer eıt des Hasses 15
CS T enn 16, daß die Ehe ZUuU großen Mittel der Selbsterziehung
ZwWwEIT werde, Erziehung selbstloser, entsagungsbereiter Liebe un
schütterlicher Treue den Grundsägen edier Menschlichkeit Von diesen
kann auch die Schuld des andern Teils nıemand freisprechen weıl 51€ eben-
sosehr der Wüurde der CISCHNCH Person verhaftet sind und iNna nicht auf

wichtigen Lebensgebiete den Seinsverhäaltinissen uniren werden annn ohne
4.4.8
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daß langsam auch auf andern Gebieten Treue un Glaube un damit die
Grundlagen jeder menschlichen Kultur erschüttert werden. Kann sıch die
Selbstsucht auf diesem Gebiete ungehemmt auswirken, wW1e soll S16 dann
öffentlichen Leben Volkes un den Beziehungen zwischen den Staaten
verschwinden? im Bekenntnis ZU den höheren gelIsL1gEN Mächten des Friedens
un der Verständigung, ZU)3 erhabenen Majestät des Sıttengesekes un VOT

aillem ZU Unüberwindlichkeit der Liebe hegt neben dem CISCHNCHN sittlichen
Aufstieg der Sınn der Treue auch ı unglücklichen Ehe

Die Einheit der Personen alleın ist die Grundlage der glücklichen Ehe
Diese Einheit 1ist aber hbesonderer Art D  1€ Person ist keine Sache un annn
darum ıcht 7U Gegenstand gemacht werden Die Verliebtheit kennzeichnet
ich gerade dadurch als Unterpersönliches, daß S16 das Geliebte WIeC einNnte

Sache oder Ding Vo  ba sich hinstellt Die Person hingegen bindet S1'  ch F eCc1inNne

andere durch die leichheit der Beziehungen un Bestrebungen, dadurch daß
s1€6€ die Welt aus gleicher Haltung un Gesinnung anschaut WIC der andere,
sich gleichsam Stelle seHL 3 VOo sC1NCIN Plage I6 die Welt
sehen. Darum ı1st wahre Liebe auch selbstlos Personen sich Ne

tiefen. umfassenden Ziel, das dem Leben Rıchtung gibt Nicht ı
außeren Zweck, für den e1iNe Organisatıon die nötige Zusammenarbeit schafft,
sondern 1 der gleichen Ausgerichtetheit auf ganz Tiefes un Persön-
liches Darum muß die Einheit der Ehe sıch mehr darauf gründen.
Aber W as könnte die beiden Ehegatten mehr en als die Sorge u ıhre
Kinder, deren Erziehung echten un gu  n Menschen? Im geEZECENSECIN-
gen Austausch der Angleichung, in der Selbstüberwindung, die e1iINC e11N-

heitliche Erziehung erfordert da verwirklicht sıch die wahre Einheit un das
echte Glück Denn auch der Haltung den Kindern wird sıch die Selbst-
sucht einschleichen wollen Wie oft ziehen Vater un Mutter die Kinder
nach ihrer Seite, verziehen 516 un machen die Kinder für spater unsicher
oder LroB1ıg Für viele sıind S16 eiNe mürrisch ertiragene ast für andere leben-
diges Spielzeug:, das verhätschelt, erzieht In der opferreichen
Kindererziehung vollendet sich die Aufgabe die die Ehe an den beiden
(Jatten vollbringt, selbstlos werden, Mensch werden, sıch Z U heiligen
durch Befähigung en un selhstlosen Liebe, 1e€ einmal
ECW1S€ES lück ausmachen soll

Daß die Ehegatten 38| der Erziehung der Kinder e1ne EMCINSAME Aufgabe
als tägliche Kınkörperung ihrer Liebe finden., ıst den heutigen Verhältnis-
sSeCmMnHN noch wesentlicher als fruher Im bäuerlichen Leben oft auch Klein-
handel un Gewerbe ann die Hrau die Sorge [} das Anwesen oder das (2e:
schäft m17 dem Mann unmittelbar +eilen un iıhrer beider Arbeit erranzt sich

Gang des Unternehmens ber hei Angestellten, Arbeitern, 10 der
Industrie un Großhandel WIe®e auch oft öffentlichen un gelehrten Be
rufen ist 1Ne solche Zusammenarbeıt ıcht mehr möglich außer Ausnahme-
fällen. VWie leicht fühlt sıch ann die Frau vernachlässigt un gelangweilt,
besonders wenn der Mann 31 ıcht darauf besinnt, daß mıt dem Eingehen
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der Ehe die Pflicht übernommen hat, sich VOo sSCIHNEeEeTr Arbeit und seiINEN Zielen
iıcht völlig gefangen nehmen lassen,daß 1 Frau C1IHNCr

Fremden vorbeilebt. Allerdings mu auch die Frau verstehen, daß der Mannn
DUr sSEINEN Unternehmungen un Kämpfen siıch ertullt: S16 darf ihn darım
ıcht ungebührlich esthalten wollen, sondern muß verstehender Liebe mıt
den Interessen des Mannes mitgehen un mu bereit SCIN, dem Ermatteten
un Abgekämpften ihren Frieden und ihre Liebe auftzunehmen. Wo aber
die Erziehung mehrerer Kinder die (;atten CmMCINS  mer Sorge eint un
taglıch zZu  ja Pflicht en Beispiels aufruft da annn keine Entfremdung Ce11-

Lreien un die khe wird icht den vielen auseinanderstrehbenden Kräften ZU

Opfer tallen.
Bedeutet aber die Einheit Z WEeEICTr Personen Ausgerichtetsein auftf das gyleiche

Zael un 1st diese Einheit INNISCY un fester, 11C tiefer un umfassender
das Ziel iSt wıird jenNE staärksten miıt dem yANZCH Leben der Ehegatten
verklammert SC1IN, die dem verankert ıST was Dasein lezten Sınn
nd alt gewährt Relig1ösen Vom Religiösen 4us werden auch die seelen
der Kinder VO der Tiefe her geformt werden Besteht der Haltung 7U den
entscheidenden Fragen des Heils Übereinstimmung, annn ann ma  w} auf W C11-

CT wichtigen Gebieten sCINCN Ansichten auseinandergehen, ohne daß da-
durch die Einheit gefährdet wiırd:; enn diese Unterschiede sind mıteınge-
woben ı die Gleichgestimmtheit ı Legten. Dieses Legte ıUStE WEN1IgSETein klar

Worte fassendes Ziel als die Grundeinstellung der SaNZCN Person. Die
einzelnen Zielstellungen sind nNnu  n möglich innerhalb der Grundemmnstellung
Besteht C1LD unausgesprochenes Einverständnis dieser, werden die einzel-
nen Haltungen un Bestrebungen durchformt ecih VOo dem yleichen Geist,
sechr 516 auf verschiedene Dinge 17  > einzelnen ausgehene Je tiefer die
Ebene ist aunf der sıch das legte Einverständnis gründet 138 eichter WeTr-

den oberflächliche nterschiede agen un Unstimmigkeiten ausgeglichen.
Dies gilt VO  z allem VO der wichtigen Verschiedenheit zwıischen männlicher
un weiblicher KEinstellung ZU Wirklichkeit die VO beiden Teilen zugleich
als wohltuende Ergänzung un qals N1€e Sanz Zl überwindende Schwierigkeit
erfahren wird die auch für die rechte Erziehung der Kinder von unerseß
liıcher Bedeutung i1st In dem tiefen Einverständnis 1 Legten un der 1N-
eit persönlicher Laebe ann dieser Unterschied sıch frei entfalten, weil J die
Inehbhe das wahre Selhst des andern frei aßt damit es das SL, W as es sC1iMN annn
un ol} Die Stärke un Entschiedenheit des Männlichen wird sıch verklären
durch Güte un Ritterlichkeit die Milde un Zartheit der Tau wird sıch
vollenden durch Festigkeit un Mut 1€s alles verschwiegener Berührung
miIt dem Geheimnis, dem WIr jedesmal begegnen, sobald ur die Person
als solche geht

Die Ehe 1st also nıchts Leichtes, ı das an sıch kopfüber hineinstürzen
dürfte Sie 1ST icht das Zaubermiuittel das allen Schwierigkeiten e1in Ende
macht und das lück fertig un eingepackt 111$S DeU€ Heim bringt Sie ist “1Ne€e

schwere Aufgabe, aber s 16 1sSt auch der edelsten Anstrengungen des Menschen
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W: enn aum irgendwo hat der Mensch eine solche Gelegenheit,sich
als Mensch bewähren. Leider wird diese Aufgabeu selten gut gelöst,
selbst mittelmäßig Nur VOo kleinen Zahl Und daß es ısT, kann
das Herz schwer machen Die Ehe annn ZU. Schauplaß stillen Heldentums
werden, WI1€6 schon der oben erwähnte Text des Apostels andeutet Leider ist

der heutige Mensch allzuoft LrOB alles heutigen Redens VO Persönlich-
eıt ıcht mehr, sondern WECNISCF DPerson als die Menschen früherer Zeiten.
Das die Scheu, die VOT endgültigen absoluten Bindungen hat Und
doch sınd solche Bindungen das Höchste, wodurch Macht und
Würde beweısen verwirklichen annn Sıch binden für die Zukunft, die amn

doch nıcht kennt heißt S1  ch anheischig machen, die wechselnden Umstände
überwinden, Ssi1E durch die Kraft der Liebe hineinzuzwıngen die EISCHNEC

Linie, sıch VOoO ihnen aus ihr herausreißen lassen, heißt starker sSec1Hh

als alles, w as zustoßen annn hıs bedeutet daß der inner: Kern des
Selbst allem überlegen IStT W as die eıit bringt un daß cdas gehaltene Ver
sprechen echt menschlicher Weise erhebt ber das bloße Vergehen
der eıt 7 ruhenden Pol der Selbstbehauptung macht dem
Flhießen der Dinge Der Stein folgt widerstandslos allen Ursachen, die

gegebenen Augenblick anf iıhn einwirken, un Bahn 1ST das Hır-
gebnis aller dieser Ursachen Kr AST VO außen, also fremdbestimmt. Die Per-
SO  k annn sıch behaupten as, w as auf S16 eıinsturmt und ihm den CI  -
413}  w} Sinn aufprägen Das ıst iıhre Größe, die aber Sanz ihre and gegeben
1s5  — Wo der Mensch VO absoluten Bindungen zurückschrickt, ihnen C

ireu wırd, da hat er TYTSie un eigentliche Würde Verr. Und da j B

der Kraft der Person alles Menschliche beruht, 1st Ee1INE Kultur, 12 solche
Biındungen scheut oder 516 verrat, 1l nnersten bedroht, weil ihr die geistige
Kraft schwinden hbeginnt ohne die keine menschliche Kultur bestehen
ann. Dann vertällt x{ der Tyrannei die nichts anderes ist als daß ein _-

persönliches Regime die Menschen behandelt wW1e Dıinge, v1:ec beseelte, VOL-

standbegabte Dinge vielleicht aber doch als Dinge, weil nicht Men-
schen mehr den Mut ZU Widerstand aufbrıngen, selbst 3s den Dreis VO

Stellung un Leben Kultur ist nicht e1ne technische, sondern C101 geistige
Frage.

SO schwere Öpfter also die Unauflöslichkeit der Ehe verlangen mas, oroß
d  16 Bedrängnis des Herzens un die Verwirrung der Gefühle SCH4M kann, die
ÖOpfer sınd eın menschlich ıcht verloren un darum ıcht unmenschlich.
ber noch einmal, angesichts dessen, W as die Ehe bedeutet, ıst jede leicht-
SINNISC Bindung e1in Frevel. Gewiß annn der Mensch erschrecken VOr der Auf-
gabe: ”” Wenn es steht für den Mann mı} SCINET Frau., ann ist besser
nicht heiraten“ sagien schon die Jünger Jesu, als diese neue FEheauf-
fassung verkündete (Matth 19, 10) In der 'Tat geht e6s ber die Krafte des
Menschen, selbstsüchtig un 1eblos ıst, hinaus. eın Innerstes muß erst

aus der Verfallenheit die Selbstsucht gelöst, 6S Mu erlöst werden. Darum
hat Christus die Ehe /Ay Würde eiınes Sakraments erhoben, weil sS1C sıch
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einerseıts ihrer Natur nach azu eıgnete, C1IHMittel ZUu werden, wodurch der
Mensch sıch ı der selbstlosen Liebe benkann, und diese Liebe durch die
KEınbeziehung des Triebes eichter wird weil aber anderseits ı gefallenen
Menschen ohne Gottes Gnade -  N solches Mittel SC1IH icht mehr Ermäaß
Immer, es die Person als solche geht rührt AD Heiliges
und Geheimnisvolles:;: hat der Mensch das rt  ’ wußte
daß da ber die eıt hinaus hineinragt Regionen, F, wiges auf dem
Spiele steht Nur angesichts des CWISCH persönlichen Gottes un SC1INEeTr

Gnadenhilfe 1g darf CS agChH, sıch YAN biınden, auf Gedeih un Ver
derh komme, was KOommen mMas Nie annn un darf darıuım die FEhe ZU

weltlichen Ding werden., sehr S16 auch die eıt hineinreicht un darum
Belange hat die weltlicher RKegelung un Sakung unterliegen Weil die Ehe

Tiefsten die Person angeht, ıst $16 das Ernsteste, w as geben annn Des-
muß alles versucht werden, daß die richtigen Vorbedingungen sozijialer

un gesundheitlicher Natur da SCICH, daß die heiligsten Verpflichtungen ıcht
blind CIn  ge werden, Pflichten, 1€ Ma spat alg untragbar entdeckt
Doch werden alle diese Sorgen un Vorkehrungen allein die Ehefrage
WCN1g lösen wWIie die beste un hygienischste Nahrung cn Leichnam
Leben erweckt weı Nahrung 1UT da 1ST1 für Lebende So darf auych das C

nersie Leben aus der Ehe icht weichen, sollen die sozlalen un arztlichen
Bemühungen 816 icht doch scheitern, weiıl S1€e ıcht mehr lebendig 1st
Schließlich kommt es darauf d ob der Mensch bereit 1st SCE1IN lück dadurch
ZU erkaufen, daß siıch selbst un sCInN CISCNES lück vergißt un s

EiINES anderen Menschen Jück denkt un das sSC1INET Kinder Erst wenn

weıt gekommen 151 wird staunend und dankbar innewerden, daß
glücklich ist

andlung des Ruhmes 1 der Zeit
Von KARL VOSSLER

der uhm Menschen Cin wirklicher Wert LE ob Bestand hat,
ob eine CISCN© Geschichte haben kann? Diese Fragen sind besonders T1N-
gend und lebendig 1 geworden, als ich VOT mehr als ZWaNZ1S Jahren das
anregende jugendliche Buch VOoO Friedrich Gundolf las Geschichte
SCINES Ruhmes“‘ (Berlin

Beinahe auf jeder Seite schien iMr der Gegenstand den der hoch-
begabte Verfasser Ssich bemühte, der ruhmumstrahlte Gäsarname, w1e C111

Regenbogen ZUu verblassen, un mußte aufs eCue geformt un be-
euchtet werden. Darın lag Ja auch für Gundolf un liegt noch für

etwaıgen Leser wesentlicher Re  17
Im Altertum, damals alg Julius Cäsar nach SCINCIN Tod C111 unsterblicher

Heros, ein Halbgott geworden WT, da konnte ıcht fehlen ber
Mittelalter verflachte ZU magıischen Namen mıf zauberischer Leucht-
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